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Zentralorgan der Sozialdemokratifcben Partei Deutfcblands

Weltgefthichte vor öem Schöffengericht
Die Verleumdung des Reichspräsidenten .

Magdeburg , 10 . Dezember . ( Eigener Drahtbericht . )
Was sich im großen Schwurgerichtssaal im Magdeburger

Landgericht abspielt , ist nichts anderes ' als der Versuch , weit »

geschichtliche Ereignisse vor einem großen Schöfiengericht
Emmingerscher Prägung zu meistern . Zwei beamtete

Richter , ein Landgerichtsdirektor und ein Amtsgerichtsrat ,
sowie zwei bürgerliche Schöffen suchen über eine große Ve -

wegung mit allen ihren Einzelheiten zu urteilen , die sie nie

verstanden hoben und nie versucht haben , zu er -
assen und zu verstehen . Die Weltgeschichte im Gerichtssaal
ür Bagatellesachen zu erledigen , muß aus jeden Fall ein Ver >

uch mit untauglichen Mitteln am untauglichen Objekt bleiben .
Soweit konkrete Tatsachen festgestellt werden können , werden

sie doch immer nur einen Ausschnitt aus dem Gesichtsbilde
aeben und seine inneren Beziehungen nur unvollständig zum
Ausdruck bringen . Das große Schöffengericht , das in dem

Beleidigungsprozeh des Reichspräsidenten gegen irgendeinen
stahlhelmgefchmückten Redakteur eines provinzlerischen Hetz -
blatte ? zu entscheiden hat , ist sich der Bedeutung der Aufgabe
augenscheinlich noch gar nicht recht bewußt gewor -
den . Der Vorsitzende gibt so oft durch seine Fragen und

Zwischenbemerkunaen zu verstehen , daß er die Dinge , die sich
im Januar und Febnia ? 1918 im Reiche , und besonders in
Berlin , abspielten , erledigen möchte nach dem Snstem , wie
man etwa oie Angelegenheiten der Frau Weber und der Frau
Meyer im Privatbeleidigungsprozeß erledigt .

Heute nachmittag wird der Reichspräsident in

seiner Wohnung jenem Zeugen gegenübergestellt , der plötzlich ,
nach Jahren , die Entdeckung gemacht hat . Eberl hätte im

Treptower Park aufgefordert , die Gestellungsbefehle
nicht zu befolgen , weil der Generalstreik den

Krieg verkürze . Doß diese Aeutzerung nicht gefallen sein
kann , liegt in der inneren Logik der Dinge . Denn aller Welt

ist bekannt , daß die Tozialdemokralie . und besonders ihr Bor -

sitzender Ebert , von den Spartakisten und damaligen Unab -

hängigen aufs heftigste bekämpft wurden , weil sie
die wilden Srreikparolen nicht mitmachen wollten . Das mußte
heute auch Cmll Barth zugeben , der . als Zeuge aufzerufen ,
versuchte , eine große kulturgeschichtliche Rede zu halten über

den Begriff Paterland an sich und Vaterlandsverrat im besvn -
deren . Als er daran oerhindert wurde und aufZesordert wurde ,

nur konkrete Tatsachen über die Peieiligur . g der alten

Soziuldenrokrvtie und besonders des fetzigen Reichspräsidenten
am Streik mitzuteilen , mußte er bekennen , daß nach seiner
Auffassung die Sozialdemokratie in die Streikleitung nur ein -

trat , um den Streik nicht weiter um sich greifen zu
lassen , und daß sie grundsätzlich gegen eine Streikbewe .

gung Stellung nahm .

In messerscharfer Klarheit brachte W u s ch i ck die tat -

sachlichen Vorgänge in den Januar - und Februartagen zum
Vortrag : wie die mehrheitssozialistischen Arbeiter in den Be -

trieben von den Spartakisten und den USP . - Leuten über »

rumpelt und überrannt wurden , wie dann die Sozialdemo »
kraten sich sammelten und zum Parteivorstand gingen , damit

er mit eingreife , um die Streikwelle nicht in ein ganz falsches
Bett fließen zu lassen , wie Eberl und andere Parteivorstands -
Mitglieder entrüstet ablehnten , und wie Ebert erklär ' « , „ das

mache ich auf keinen Fall mit ; diejenigen , die sich die Suppe
eingebrockt haben , mögen sie auch auslöffeln " , und wie dann

erst auf mehrfaches Bitten der alten Parteigenossen
�Ebert und die Parteivorstandsmitglieder sich bereiterklärten ,
im Interesse einer schnellen Beendigung des Streiks in besten
Leitung einzutreten . Dabei stießen sie allerdings auf Schmie -
rigkeiten , denn eine Versammlung der Vertrauensleute unter

Richard Müllers Vorsitz hatte bereits zweimal die Zu -
stimmung zur Aufnahme von sozialdemokratischen Abgeord -
neten in die Streikleitung abgelehnt , und erst auf
Wuschicks energisches und entschlossenes Verlangen beschloß die

Zusammenkunft einer Vertretung der alten Sozialdemokratie
im Aktionsausschuß zuzustimmen .

Freilich sollte diese Vertretung so klein an Zahl geHallen
werden , daß sie gegenüber den anderen Parteirichtungen ein -

stußlos bleiben sollte . Erst später wurde zugestanden , daß die

Zahl der sozialdemokratischen Vertreter ebenso groß wie die
der Unabhängigen Partei sein sollte . Alles , was Wuschick an
diesen Dingen vortrug , war für jeden , der auch nur etwas von
der Arbeiterbewegung weiß , vollkommen klar . Aber der Vor -
sitzende weiß nichts von der Arbeiterbewegung
und die Vertretung des Stahlhelmangeklagten schleppt aus
dem deutschnationalcn Rüstzeug für die Wablen soviel Zitate
und Vermutungen zusammen , daß ein ganz klarer Tatbestand
bald wieder einem Labyrinth aleicht . Wenn der Zeuge
Barth sagt , „ der Streik konnte in den Betrieben nicht mehr
an Ausdehnung gewinnen , weil alle Betriebe stillagen , als
die Sozialdemokraten eintraten in die Streikleitung " , so fragt
der Vorsitzende naiv : „ Ja . was sollte der Parteivorstand dabei .

wenn er doch keinen Einfluß auf die Arbeiter hatte ? "

Und als ihm bedeutet wird , der Parteivarstand hätte einen

moralischen Einfluß nicht nur auf die sozialdemokratischen
Parteimitglieder , sondert , auch aus die Indifferenten , die bald

mit Anhängern mitlausen , die mehr versprechen , aber auch

ebenso leicht sich beeinflussen lasten durch vernünftige Dar -

legungen , da steht derselbe Dorsitzende fassungslos diesen Er -

klärungen gegenüber und gesteht , daß er von den Darlegungen
in keiner Weise Klarheit gewonnen hat .

Es ist ein großes Durcheinander . Augenschein -
lich hat sich die Deutschnationale Partei der

Sache angenommen , um von sich aus die Verteidiger
mit Materiol in jeder Richtung zu versorgen und durch den

Wust des Vorgetragenen die klare Linie zu verwischen . Für
die nächsten Tage ist u . a. jener EmU K l o t h als Zeuge
geladen , der sich während des Krieges an Kriegsbegeiste -
rung innerhalb der Sozialdemokratie nicht genug tun konnte ,
und der heute als deutschnationaler Redakteur und Bezirks -
verordneter in Berlin einer der großen Zeugen der

Deutschnationalen geworden ist . Morgen vonnittag wird zu -
nächst der Genosse Scheide mann als Zeug « vernommen
werden , von dem der Vorsitzende schon mitgeteitt hat , daß er
einer sehr langen Dirnehwnng sich zu unterwerfen hoben
werde , da er einer der wichtigsten Zeugen ist. Wahrscheinlich
wird deshalb der Donnerstag einer der wichtigsten Tage in

diesem sich lang hinschleppenden Gerichtsversohren sein .

( BS. ) Magdeburg . 10. Dezember .
3 « Beginn der heutigen Citzung waren als Zeugen Scheide -

mann , Bauer , der frühere Voltsbeaustrogt « Emil Barth und
W uschi k geladen Die heutige Lerhaudlung wird nur kurz sein .
weil das Eenchi sich mittag , nach Berlin begibt , um dem Reich «.
Präsidenten den Zeugen S y r t b gegenüberzustellen .

Als erster Zeuge wurde dann Cmil Borth , zuletzt Redakteur der
„ Republik " , vernommen und ertlärtr zum Januarsrreit 1918 folgen -
des : „ Zunächst muß doch festgestellt werden , ob die r e o o l u l i o »
ncir - pozisistische Bewegung landesverrilterifch g«.
wefen ist . Aber diese Entschc ' du . i < kann nicht ein Gericht tresssn ,
lond - wn nur ein Historiker . Da aber nun die Frage gestellt ist ,
ob die Herren Ebert und Scheidentarnn d�e sich immer ergänzen ,
Landesverrat b - gangen haben , muh man fragen : Was ist Vater .
lond ? Der Militär , der Landwirt , der Kapitalist haben hier ver -
fchiedene Auffassungen . Da , Vaterland des Proletariats . . .

R. - A. Heine : „ Aber Herr Borth . Sie fallen doch nicht den
Begrlsi Vaterland definieren , sondern über den Januar st reit
aussagen , und das , was Hrrr Ebert getan . "

Zeuge : „ Es ist eigenartig , daß der Vertreter des Reben -
klügers mich unterbricht und nicht der Vorsitzende . "

vors : „ Wissen Sie , wie d,e Herren von der Mehr »
heitssoz�aldemokratie in den Streik eintraten ? "

Zeuge : Die Herren tmei ein , nachdem die mehrheiiasozia -
listischen Arbeiter mitmachten . Ich nehm « an . daß die gut diszipii -
nierien rechtssozialistischen Arbeiter ihre Instanzen drängten . Als
die Herren in die Streikte ituna eintraten , war bei ihrer onti -
sozialistischen antipazifistischen Einstellung , bei ihrem
( Eintreten für die Oberste Heeresleitung gar nicht ihre Aufgabe , den
Streik vorwärtszutreiben . Sie gingen in deu Streit , um jn ver¬
hüten . daß er größere Folgen habe , und um , wenn etwas pa' stert «.
sofort dabei zu sein . Wenn man heute unterfuchen will , ob die Be -

wagung laidesverräterisch war . . . .
Vorl . : Sie sollen Zeugenaussagen machen , keine Gutachten ob -

geben . Waren Sie nicht in der Streikversammlung ?
Zeuge : Jn der entsch - tderden Dersanrmlung , als der Streik ab -

gebrochen wurde .
Vors . : Haben Sie mit Ebert und Scheidemann über den Streit

gesprochen ?
Zeuge : Nein .
Eine längere Auseinandersetzung entspann sich dam , über die

weiier « Zeugenvernehmung . Die Staatsanwaltichaft bestand dar -
auf . daß der Zeuge D i t t m a n n den Verhandlungen beim Reichs -
Präsidenten in Berlin eis Kontrollzeuge beiwohnen soll , da Syrib
in sehr bestimmter Form Angaben über die Treptower Dersamm .
lung gemacht hat , die bezüglich der Zeitangob « nicht stimmen .

Das Gericht beschloß nach kurzer Beratung , den Abgeordneten
Dittmann zu der heutigen Vernehmung des Reichspräsidenten
hinzuzuziehen .

Dann wurde zu dem Muniticmsorbeiterstreik im Jahre 1918
der Parteisekretär Adolf Wuschick vernommen , der aussagte : „ Seit
1918 merkte man in den Betrieben das Anwachsen der Sparta -
tus - Bewegung , die « s nötig macht «, ein « Organisation der
SPD . - Arbeiter zur Abwehr zu schaffen . Diese Organisation , die auch
den Zweck hatte , den Porteivorstand dauernd aus dem Laufenden zu
halten , trat bei dem Leben » mittel st reit 1917 zum erstenmal
in Erscheinung . Ich war seinerzeit bei der Firma Schwartzkopsi
tätig , wo die SPD . - Aobeiter etwa ein Drittel der Belegschaft aus -
machten . Als nun die Januar - Bewegung losbrach , ging ich mit
mehreren Funktionären zum Parteivorstand , wo wir zunächst nur
den Sekretär Hermann Müller antrafen . Müller riet uns . wir
sollten in den Betrieben Resolutionen annehmen , in denen verlangt
wurde , daß Mitglieder unseres Porteiv ' - rstande » in
die Streikleitung « intreten sollten . Das schien uns
jedoch nicht ratsam , denn es war ja vollkommen sraglich , ob bei dem

Stande der Dinge wir überhaupt noch in die Lage kommen würden ,
«in « Betriebsversammlung abzuhalten . Wir verhandelten deswegen
sofort mit den Herren Ebert , Scheidemann , Müller und

Braun . Wir erklärten den Herren , daß wir alles tun werden , um
die Bertreter der Funktionäre zu veranlassen , die Mitglieder unseres
Porteioorstandes in das Streikkomitee hinelnzunehmen .

Herr Sberl war anfangs sehr unwirsch und erklärte :

„ Ich denke gar nicht daran , in diese Bewegung rinzulrele »!

Mögen doch die Leute die Suppe auslöffeln , die sie sich selbst ein -
gebrockt haben . " Auch Scheidemann und Braun wolllev anfangs
nicht , erst nach langen Erörterungen kam man zu der Ansicht , daß
die Herren des Parteivorstandes ans Gründen der Landesverleldi .
gunq in die Streikleitung gehen mußten , vor allen Dingen schon
deshalb ,

um die ganze Bewegung in ruhige Bahnen zu leiten
und abzukürzen .

( Fortsetzung auf der zweit « . Seit «. )

Mussolinis Testament .
( Von unseremkorrespondenten . )

Rom , 8. Dezember .
In Deutschland ist am 7. Dezember die völkische Bewe -

gung zusammengebrochen , in Spanien ist Primo de Rivers
am Ende mit seinem Latein , und im Heimalland des Faschis -
mus , in Italien , ist Mussolinis Uhr bald abgelaufen . Der
Duce ist sich darüber ganz im klaren . Daher die Unsicher -
heil , die Aengstlichkeit in der Miene , in den früher so schwung -
vollen Gesten , in der ganzen politischen Haltung des Diktators .
Der Mann der Gewalt möchte die Bnttalität seiner Faschisten
zivilisieren ; er mahnt seine Horden , Ruhe und Anstand zu
bewahren . Sein Manifest an die Häuptlinge des Faschismus
in den Provinzen fordert , daß auch für den Faschisten Ruhe
die erste Bürgerpflicht sei. Kurz und gut , Herr Mussolini ist
unter die Erzieher gegangen . Ein neuer Knigge , der über den

Umgang faschistischer Unmenschen mit den Menschen philo -
sophiert , der Diktator als Gouvernante — ein deutliches
Zeichen , daß es mit ihm zu Ende geht .

Man erinnert sich, daß kaum vier Wochen ins Land ge -
gangen sind , seit Mussolini im Riesensaai des Augusteo in
Rom seine stolze Rede hielt . In der er Spott und Hohn über
die Gegner , über die Opposition ausgoß und ihr prophezeite ,
daß sie bald mif dem Aventin , auf den sie sich symbolisch zum
Zeichen der Richtteilnahme an den Kammerverhandlungen
zurückgezogen hatte , die weiße Fabne herausstecken werde .
Aber was ist inzwischen geschehen ? Die weiße Fahne hat sich
nicht gezeigt , aber die rote wagt sich schon wieder aller Ge -
wolt zum Trotz hervor . Streiks hier und Streiks dort be -

weisen , daß der faschistische Syndikalismus ein lächerliches
Phantom ist , daß die Arbeiterschaft sich, trotzdem die sozia -
listische Organisation vergewaltigt wird , auf ihr gutes Recht
besinnt . Die Preise steigen , das Proletariat ächzt unter der

Teuerung , das Schiebertum und der „ Affarismus " , die Ge -

schäftsmacherei ist auch weiterhin ein Vorrecht der Mitglieder
der faschistischen Partei . Vor allem aber sind Verbündete des

Faschismus , die ihn als Flankendeckung begleiteten , klar und

deutlich von ihm abgerückt , einzelne prominente Mitglieder
der Partei , und nicht die schiechtesten , sind ans der Partei aus -

?ietreten, das Gebäude wankt , und die Fugen klaffen . Ein

rüstiger Windstoß , ein kleines Zittern des Bodens kann das

wurmstichige Gebäude des Faschismus zum Einstürzen
bringen .

Es ist das eingetreten , was in Italien am gefährsichsten
ist : die Gunst der Straße hat sich gewendet . Jn anderen
Ländern mag mehr die Theorie , mag mehr die
Vernunft oder auch die Taktik ausschlaggebend sein ,
wenn sich die öffentliche Meinung in ihren Ansichten wendet ,
in Italien ist es mehr eine Laune des Volkes , die die öffent -
llche Meinung bestimmt . Man braucht sich nur der Ereignisse
von 1914 zu erinnern , als bei Beginn des Krieges die Volks -

masien offenkundig ihre Smnpathie in Italien für den alten
Verbündeten zeigten , und sich dann nur weiter zu erinnern ,

i wie es einer geschickten Propaganda mit ein paar Greuel -

geschichten und Schlagworten gelang , diese Sympathie in das

Gegenteil zu verwandeln . An Greuelgelchichten hat es nun
der Faschismus nicht fehlen lassen , und an Schlagworten
mangelt es in Italien niemals, , Aber die Gunst der Straße ,
die den Faschismus als das sogenannte Prinzip der „ Orb -
nung " vor Jahr und Tag interessant und beliebt bei den
bürgerlichen Schichten des Volkes machte , hat sich gewendet ,
weil der sichtbare Erfolg nach der Richtung von Ordnung und

Bessmrng durch den Faschismus nicht zu spüren ist . und

setzten Endes ganz einfach — weil die Italiener ohne Freiheit
nicht leben kann . Er hat die Ordnung durch Gewalt und das
Bevormunden durch streberische Provinzhäuptlinge und andere
dumme Jungen gehörig satt . M K e r a 1 1 a 1 i a , das ist
der Wille der Masse , das freie Italien , und an diesem Willen

zur Freiheit scheitert der unfreie Faschismus .
Mussolini aber versucht das Verhängnis so lange wie

möglich aufzuhalten . Er klebt an dem liebgewonnenen Amte .

Deshalb wendet er ssch vom Wege der reinen Gemalt ab und

hängt sich das Schaffell um . Seid artig , ruft er seinen Jung -
singen zu , nachdem er unlängst in der Kammer auch für sich
selbst ein ähnliches Versprechen abgelegt hatte . So erklärt
er z. B. in seinem Manifest in anzuerkennender Offenheit
und Klarheit , daß man sich nicht zu sehr über die äugen »
blickliche Lage aufregen dürfe ; der Faschismus habe immer

seine Krisen überwunden . Man werde schon bald alles ver -
lorene Terrain zurückerobern . Also verloren hat der Fa -
fchismus an Boden , das gibt jetzt Mussolini selbst zu . Was
aber rief er vor vier Wochen in alle Welt ? Cr beschimpfte die
Labour Party , verspottete Mocdonald und schrie , daß der
andere Sektor der antifaschistischen Front zusammengebrochen
sei . Es scheint , daß inzwischen die faschistische Frönt selbst
fast zusammengebrochen ist . Run vcrsticht Mussolini noch
diese Front zusammenznkleisterit , wo es geht . Er hat die
Kriegervereine durch das unanständige Vorgehen der faschisti -
schen Miliz beim Nationalfeiertag vom Faschismus abge -
drängt . Nun befiehlt er seinen Leuten , die Beziehungen
wieder freundschaftlich zu gestalten und jede Feindseligkeit zu
unterlassen . Die faschistischen Frontkämpfer sollen jetzt wieder
in die 5triegervereine eintreten . Dadurch will Mussosini die

Tatsache wettmachen , daß von sozialistischer Seite eine ganze
Menge Leute in die Kriegervereine eingetreten sind , nachdem
die selbständigen sozialistischen Vereine unterdrückt worden

sind . Natürlich wurde die Richtung dieser Kriegervereine
infolgedessen nach und nach mehr nach links orientiert .

Aber nicht nur diese ehemaligen Soldaten sollen gewonnen
werden , auch das Bürgertum an sich soll und muß beruhigt



werden . Deshalb verbietet Mussolini weiterhin die Banden »

bildung . jene heitere und freundliche Lebensart faschistlicher
Jünglinge , sich zu Gruppen von zehn bis zwanzig Leulen

zusammenzuschließen , sich irgendein Lastautomobil zu besorgen
und in irgendeinem Landstädtchen die harmlosen , nicht
faschistisch gesinnten Mitmenschen zu überfallen und zu -
sammenzuschiehcn . Diese Bandenwirtschaft soll jetzt aushären ,
ebenso jede Gewalttat gegen kriedsame Mitmenschen . Infolge -
desien sollen auch die ewigen Umzüge und sonstigen De . non -

strätionen fortfallen . „ Eine lange Pause wird gut tun, " sagt
Mussolini wörtlich , „ die Wiederholungen ermüden . " Es hat
lange gedauert , bis er sich zu dieser Binsenweisheit durch -
gerungen hat .

Aber olle diese Ermahnungen zu einem einwandfreien
imd wohlgefälligen Lebenswandel , all diese Vorschriften für die

Anwendung der zarten Rücksichtnahme auf den Nachbar ver -
blassen in ihrer ungewollten Komik hinter dem Hauptstoß -
seufzer und Hauptkapitel im Bademecum für brave Faschisten ,
das den Titel „ Völkerbundsrat und Anno Santo " führt . Man

muß diese Sätze wörtlich zitieren , sonst würde man nicht
Glauben finden , daß dieser selbe Mussolini mit der Helden -
stirn und der Napoleonpose eine solche Angst vor den vor -

nehmen Herren aus England , Frankreich usw . hat . Sie lauten :

„ Wir lenken die Aufmerksamkeit aller Faschisten ernstlich auf ein J

bevorstehendes Ereignis von größter internationaler Bedeutung hin .
Am 8. Dezember wird sich in Rom der Völkerbundsrat versammeln .
Es werden also in Rom bedeutende politische Männer der größten
Länder Europas mit einem Imponierenden Gefolge von Beamten und
«inig >z hundert Journalisten aus allen Teilen der Well zusammen -
kommen . Es ist notwendig , daß während dieser zwei Wochen die

Faschisten in keiner Weise , auch nicht in der geringsten , irgendeinen
Grund für eine Störung der öffentlichen Ordnung geben . Das gleiche
gill in noch höherem Maß « für das Anno Santo . Di « international «

Pluto - Sozial - Oemagogia — ein Musiolimscher privatcr Geistesblitz
— hat einen heftigen Berleumdungsfeldzug gegen Italien begonnen .
Die Faschisten müssen aufs genaueste jede Geste und jedes Wort
vermeiden , die als Hilf « für diesen von vielen Italienern inspirierten
Feldzug dienen können . "

Also lediglich wegen der politischen Geschäfte während der

Völkerbundstagung und wegen der anderen rein materiellen

Geschäfte während des Anno Santo sollen die Banden des
Diktators Ruhe und Ordnung halten . Nicht etwa um der Mit -

menschen willen , die noch ein sauberes , weißes und kein

schwarzes Hemd tragen , sondern den Engländern und einigen
Südsee - Jnsulanern zuliebe , die einen guten Eindruck mit nach
Hause nehmen sollen , und schließlich damit die Herren Hoteliers ,
die Herren Heiligenbildverkäufer und all die Geschäftemacher ,
die im Heiligenjahr den Bilderstrom schröpfen und neppen
wollen , die nötige Ruhe zu diesem Gott wohlgefälligen Werke
haben . Darum allein empfiehlt Mussolini Ruheund Ord -
n u n g. Er hätte besser getan , auf diese Empfehlungen zu ver -
zichten und sein eigenes Testament zu schreiben ; denn dazu ist
es jetzt an der Zeit .

0er Magdeburger Prozeß .
Wir Funktionäre gingen bann in die Delegiertenversammlung ,

die von dem bekaniucn Richard Müller geleitet wurde und wo
Ledebour das Wort führl «. Ein Antrag , die sozialdemokratischen
Führer in die Streikleitung hineinzunehmen war bereits zweimal
abgelehnt worden und man erklärte sich nach langen Verhandlungen
bereit , zwei Herren unseres Parteivorstandss aufzunehmen . Wir
ließen jedoch nicht locker und erreichten schließlich , daß uns drei
Delegierte zugestanden wurden , da ja auch die USPD . drei Beauf¬
tragte in der Streikleitung hatte . Das hoben wir aber nicht etwa
von der Versammlung selbst erreicht , sondern erst von der Streik -
l e i t u n g, in der Haas « , Ledebour und Dittmann saßen . Räch aber -
maligem stundenlangen Drängen gelang es dann , unseren Partei -
vorstand zu bewegen , nun auch Einfluß auf die Aktion zu nehmen ,
um sie möglichst bald zu beendigen . Ledebour hatte seine ganze
Beredsanikeit aufgeboten , um den Eintritt der Mehrheit s-
lozialisten zu verhindern . Als ihm das nicht gelang .
sagt « er schließlich zu mir : . So . Herr Muschick . jetzk haben Sie den
Streik abgewürgt , denn das ist doch nur die Aufgabe , die Ihre
Parteisreunde hier erfüllen sollev . " Es ist dann anders gekommen

und der Utas des Vberkommenbos hat die Verständigung mit den
Streikenden sehr erschwert und die Erbitterung in der Arbeiterschaft
nur verschärst .

Vors . : War denn Ihr Parteivorstand mit den sieben Forde -
rungen , die der „ V o r w ä r t s " in seinem Artikel vom 28 . Januar
aufgestellt hatte , einverstanden ?

Zeuge : Nein . Herr Ebert erklärt « sogar ausdrücklich , daß
einige dieser Forderungen , besonders die politischen , ganz ver -
Ichwinden , die anderen aber ander » formuliert werden müssen .

R. - A. Hein « : Ist Ihnen bekannt , Herr Zeuge , daß d a s V « r -
hLltni » . zwischen der „ Vorwärts " . Redoktion und
dem Parteioor stand stets ein gespanntes gewesen ist .
daß die Redaktion immer erklärt hat , sie sei vollkommen s « l b st ä n-
d i g in ihren Handlungen und Entscheidungen und laste sich vom
Porteioorstand keineswegs beeinflussen ?

Zeug « : Das ist durchaus richtig . Di « Redaktiov gestand dem
Parteivorstand grundsätzlich nicht das Recht zu . daß er in wichtigen
Fragen feine Ansicht durchsetzen könne Ich habe auch die Ueber -

zeuqung , daß in der Frag « des Munitionsarbeiterstreiks der Partei .
vorstand am die Redaktion des „ Vorwärts " keinen Einfluß
auszuüben vermocht hat .

Zeuge Dildnavn : Ich kann bestätigen , daß Ebert , Scheide -
mann und Braun verlangten , daß die sieben Forderungen der
Streikenden abgeändert würden . Es ist jedoch zu Befprechun -
gen hierüber nicht gekommen , da das Aktionskomitee ja nicht mehr
zu ordentlichen Sitzungen zusammenzutreten vermochte .

R. - A. Heine : Man muß auch bedenken , daß ein Toll der
Forderungen in diesem Streit , nämlich das Verlangen nach all -
gemeiner Amnestie , nach einer Besserung der Lebensmittelversorgung
usw. , von beteiligten Kreisen , nicht nur von den Streikenden , ver -
treten wurden . Aber man wandte sich in Kreisen der Parteileitung
energisch gegen das Mittel des Generalstreiks , um
diese an sich berechtigten Forderungen durchzusetzen .

R. - A. Martin ( zum Zeugen Wusch ick): Ist Ihnen bekannt , daß
Herr Scheidemann am 26. Februar im . Hauptausschuß des Reichstages
erklärt hat , die Partei ' eitung fei mit dem ftaziichen „ Vorwärts " .
Artikel , der die sieben Forderungen am 29 . Januar onthiell , ausdrllck -
lich einverstanden gewesen .

Zeuge : Das ist mir nicht bekannt , und es kann awch an meiner
Ansicht durchaus nichts ändern .

. R. - A. Heine : Es ist Ihnen wohl bekannt , Herr Wuschick , daß man
seitens der Arbeller den Parteivorstond darüber gefragt hat , wie man
sich nun verhaltm solle , als infolg « des Streiks die Massenein -
Ziehungen der bis dahin Reklamrerten begannen .

Zeuge : Gewiß . In einigen Betrieben wurden ja bereits die
Arbeiter am dritten oder vierten Tags des Streiks durch die Militär -
kommandos eingezogen . Damals wurde besonders von Spartakus
dafür Stimmung gemocht , daß man sich weigern sollte , Kriegsdienst «
zu tun Ein Arbeiter hol Herrn Ebert ganz besonders diell F . age
vorgelegt , und Herr Eberl erltörle , er kömie diesen Vorschlag der
Radikalen keineswegs bcfürworlen : so hart es auch jedem einzelnen
ankoinme , so müsse doch jeder dem Stellungsbefehl unbedingt Folge
leisten .

R. - A. Bindewald : „ Weshalb hat denn die Sozialdemokratische
Partei nicht vor dem Streik gewarnt , wie es die C h r i st l i ch e n
oder die Hirsch - Dunckerschen Gewerkschaften getan haibän ?"

Zeuge Wuschick : „ Wenn der Parteivorstand den Wunsch gehabt
hätte , daß der Streik recht lange dauer " und mit größter Erbitterung
geführt werden sollte , so hätte er den Arbeitern , die zum Teil gegen
den Parteivorstond eingestellt woren , nur diesen Rat geben brauchen . "

Vorsitzender : „ Demnach müßte man also sagen , daß die Ar -
beiter das Gegenteil von dem getan haben , was der Vorstand
ihnen riet ?"

Zeug « : „ Für «inen Teil der Arbeiter traf das allerdings zu . Es
kam jedoch yor allen Dingen darauf an , daß man den Leuten , die
ob der ganzen Lage fast verzweifelt waren , nur einen Schein des
Erfolges zeigte , den ihre Bewegung ihnen errang . In Mün -
chcr , in Köln und überall dort , wo die zuständigen Stellen der
Arbeiterschaft Entgegenkommen zeigten , endeten die
Streiks außerordentlich schnell . "

R. - A. Heine : „ Es war dock? vor allem auch die Aufgabe des
Portsioorstandes , zu verhüten , daß dieser so gefährliche Streik in
die Hände der Unabhängigen un d d e r Spartakisten
abglitt und daß die Vewegunq dann ins Uferlos « wuchs . "

Vors . : Wenn ich recht verstehe , ist also di « Haltung Ihres Par -
teioorsdondes nicht nur aus ihre Mitglieder , sondern auf die so-
genannten Indifferenten innerhalb der Arbeiterschaft abze -
stimmt gewesen .

Die Gehaltszulage .
Von L. D o e r r «.

�auszulage, " — Siegfried Stern drehte sich um , so schnell .
- uß der Stuhl ein unwilliges Sicchzen von sich gab .

„ Herr, " sein « Stimme grollte , „ wollen Sie Witze machen ? Ge -
Haltszulage , jetzt , na . " die Wort « versagten ihm und — das war zu
viel . In zerknitterter Melancheli « flog die Zeitung zur Erde .

„ Keine Rede davon , gar kein « Rede , verstehen Sie, " er sah mit
orwurfsvollen Blicken aus den Buchhalter , der es wagt « , — in

. ieser Zeit .
„ Ich weiß , was Ihnen fehlt . Allen in Deutschland fehlt es ,

llen ! Natürlich sind Sie gewerkschaftlich orientiert — im schlechten
Sinn « ! Verlottert seid Ihr alle ! "

Er steckt « sich eine Zigarre an und vertieft « sich in den Kurs -
zettel . Erst als di « Tür monoton zuklappte , sah er auf , und jetzt
merkte man es seinem Gesicht an , daß er sich mit einem großen Eni -
schluß trug . Mit einer kurzen Bewegung hob er den Hörer , stellte
die Verbindung her und schnarrte gewichtig : „ Veranlassen Sie bitte ,
all « Angestellten morgen eine halbe Stunde vor Dienstbeginn in
meinem Zimmer . "

Di « Uhr schlug den bedeutungsoollskn Schlag in ihrem Dosein ,
den Schlag , der sie über alle Uhren ihrer Zeit erhob , den Schlag ,

er die Tat von Siegfried Stern einleitete !

Erwartungsvoll standen die Angestellten . Gehaltszulage ?
Dünn schwirrt « di « Hoffnung du : ch den Raum , so dünn , daß sie in
lich selbst erlo ' ch. Ganz zuletzt drängte sich noch der Redakteur Hettler
hinein , der nie die „richtige Bahn " erwischte und an chronischer Zug -
Verspätung litt

„ Meine Herren, " Siegfried Stern sprach wie ein gütiger Vater
zu seinen Kindern die ihm Schmerz bereitet hatten , er streichelte
sie mit weichen Worten , wie cin Bnider di « geliebt « Schwester ,
und tadelte sie, als harte nur die Gerechtigkeit Raum In ihm . Sein «
Wort « klangen breit und wichtig durch den Raum , und doch konnten
sie das Mißtrauen nicht zerstreuen . Irgendwo wartete das Lachen .

„ Das alles fehlt Ihnen , darum sind wir soweit gekommen .
Darum . All «, Sie auch , fühlen kein « Verantwortung mehr für das
Unternehmen , für den Unternehmer . Wir olle sind Angestellte —

ch auch . Wir wollen di « Solidarität der Arbeit aufrichten , das Ver -

' tehen zwischen uns muß wieder da sein . Dann , meine Herren ,
«gieren sich alle GewerkschaUen , olle überflüssigen Organisationen .
: ie müssen verschwinden . Sie werden es . Und wenn Sie Rat

• muchen , wenden Sie sich an mich ich bin kein Unmensch . " — Sieg -
' icd sah sich um.

Grinste nicht der Buchholter , der gestern bei ihm war . „ Rat

� suchen", ja . , der ist , billig . Rat . « , ■

„ Di « Arbeit müssen wir wieder höher schätzen lernen , die Arbeit .

die unsere Nation groß gemacht hat, " Siegfried wurde ganz warm ,
— er war staatenlos , mit allen Vorteilen . Jetzt sollten sein « Ge -
treuen sprechen , aber sie blickten gleichgültig vor sich hin . Wozu , der

Alt « hatte ja doch immer recht , wenn — es sein Vorteil war .
„ Jeden Tag wollen wir hier eine halbe Stunde über Ihre Er -

ztehung zur Arbeit sprechen , dies « halb « Stunde wird uns weiter

helfen . Jeden Tag — natürlich vor der Dienstzeit . Es soll uns eine
Stunde der Andacht und Sammlung werden . Nur so können wir
den Weg find . n, der uns aus dem Durcheinander unserer Zeit führt . "

Jetzt erhob er seine Stimm « prophe . isch : „ Arbeit und Einschrän -
kung in der Lebenshaltung tut uns not , Einschränkung . " Die Uhr
gab seinem Redefluß das Haltesignal .

Alle gingen an die Arbeit . Sie schrieben bedürfnislos Text für
di « Zeitung von Siegfried S . ern und Konten in das Hauptbuch , jeder
an seinem Platz , um dann andächtig zu frühstück : «. . . .

Siegfried kontrollierte das Gewinn - und Verlustkonto und stellte
beftiedigt fest , daß der Reingewinn bei verringerter Abonnentenzahl
höher war , als vor dem Kriege und — die Ersparnis an Gehältern
und Steuer rund 49 Proz . betrug , wofür ft ; «e Prioatentnohm : n
etwas gewachsen waren . — Zwischen den Zahlenreihen wuchs ihm
die frohe Gewißl�cit , daß vorläufig wohl niemand mehr wagen
würde , GehaUszulag « zu verlange ». Man muß es eben verstehen .
Das Echo der befreienden Tat ? — Alle schwiegen sich aus , man
konnte nie wissen , ob nicht einer dem Alten es wiedersagt «. Die Zeit
war schwer .

Rur der kleine Lehrling tonnte nicht still sein . Er klebte die
Marke nicht auf den Brkf an Cohn , sondern lief erst schnell zu seinem
Vorgänger und flüsterte ihm zu : „ Der Olle hat jut reden . Wir alle
Dage Andacht , und er Poster . Und den Lampenschirm , den ick zer -
brachen habe , zieht er mir doch ab , in Raten , sonst reicht mein Je -
halt nich . "

laver Scharwentv . An den Folgen einer Blinddarmoperation
ist dieser Tage in Berlin im 73. Jahr « seines an Arbeit und Erfolgen
reichen Lebens Professor Taoer Scharwento verstorben , der mit seinem
Bruder Philipp zusammen in den siebziger und achtziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts mitten im Kunstleben des zur musikalischen
Weltstadt heranwachsenden Berlin gestanden hat . Während sich
Philipp , der älter « der Brüder Scharwenka , vor allem als Komponist
gediegener Kammermusik einen Namen machte , gewann bei Taoer
der ausübende Künstler über den schaffenden stark das Uebergewicht .
Es war der glänzend « Kiaviervirtuvf « Taoer Scharwenka , der sich
die Herzen der Hörer gewann und der auch leinen pikanten Klavier -
kompositionen der bestechendste Interpret war . So elegant und
liebenswürdig wie die äußere Erscheinung des Künstlers , war auch
fein temperamentvolles , lechnifch gefeiltes Klavierspiel , dos über dem
Siicki ins Weltmännische veistvoller Eaulerie nicht einen Augenblick
die Solidität der inneren Ausarbeitung vermissen ließ Dieser Ber¬
einigung bestechender Außenwene einer� rirtuojen Technik mit dem
Ernst der Auffassung verdankte Zaver Scharwenka den raschen Auf -

Zeuge : Da » ist ganz gewiß richtig . Detterhin war es doch
auch das Bestreben des Parteivorstandes im Aktionskomitee ,

durch vernünfllge Verhandlungen den Abbruch des Streiks in

angemessener Zeit zu erreichen .

Jeder Mensch , der die Psych « des Berliner Arbeiters kennt , weiß ,

daß die Arbeiter den Beschlüssen des Aktionskomitees sofort Folge

geleistet hätten .
R - A. Heine : In so bewegten Zeiten wie den damaligen , geht

es , meine Herren , namentlich , wenn es sich um Dolksstimmungen

handelt , nicht nach den Gründen der Logik zu .
R. - A. Binde wa ' d : Ist es richtig . Herr Zeuge , daß durch den

Eintritt der Sozialdemokratie die Zahl der Streikenden in Berlin
von 69 99( 1 auf 299 999 vergrößert worden ist ?

Zeuge Wuschick : Das ist die größte Lüge , die man Ihnen ge -
sagt hat . Der Streit konnte sich ja gar nicht mehr ver -

g r ö ß e r n , denn der Letzte war ia schon aus den Betrieben

heraus .
R. - A. Bindewald : Dann muß ich Ihnen entgegenhalten , daß

der Ihnen sehr bekannt « Herr Cohen vom Metallarbei ' erverband

selbst erklärt hat , daß erst nach dem Eingreisen des sozialdemokro -
tischen Parteioorstandes die Zahl der Streikenden in der oben an -

gegebenen Höh « angewachsen ist .

Zeuge : Dies « Auffassung des Herrn Cohen ist mir bisher nicht
bekannt gewesen . Sie ist auch nach meiner Ansicht nicht richtig .

R. - A. Martin : Dann will ich Ihnen noch einen unbedenklichen
Zeugen zur Stützung dieser Tatsachen bringen . Bor mir liege das

Protokoll des Parteitages der Sozialdemokratischen Partei in W: i -

mar und im Bericht des Parteioorstandes wird ausdrücklich fest -
gestellt , daß erst durch Eingreifen der Parteileitung die Bewegung
der Munitionsarbeiter zu einer riesenhaften poii . ischen und wirt -

lchofllichen Aktion geworden ist .
R. - A Heine : Man darf nicht vergessen , daß dieser Bericht des

Parteitages erst anderhaib Jahr « nach diesem Ereignis verfaßt
worden ist .

Es wurde dann noch kurz der Berufsberater bei der Stadt

Lichtenberg Adolf Richter , vernommen , der in den Tagen des

Munitionsarbeiterstreiks als Vertrauensmann der Gewerkschojten cm
den Besprechungen mit der Parteileitung der SPD . teilgenommen
hat , obwohl er selbst der USPD angehörte . Roch seiner Aussag «
hat Reichspräsident Ebert damals im Parteivorstand erklärt , daß

die Varteileitung der SPD . k ineswegs die Verantwortung für
diesen Siretk mittragen werde , wenn polililche Forderungen an
die Steve wirtschaftlicher Forderungen gesetzt werden sollten .

Vors . : Dann bleiben aber von den sieben Forderungen des „ Bor -
wärts " herzlich wenig übrig .

Zeuge : Es ist doch so gewesen , doß wir Arbeiter bei Beginn
dieses ganz spontan mrbrechenden Streiks die Forderungen , die

später gestellt wurden , überhaupt noch nicht kannten .
Vors . : Wenn Sie keine Forderungen kannten , weshalb sind

Sie dann in den Streik getreten ?
Zeug « : Das ist nicht so mit einem Wort zu erklären . W- r

hatten di « allgemeine Morschroute , aus den Betrieben herauszu -
gehen . Und nach wiederholten Beratungen haben wir das ja auch
getan .

Vors . : Durch diese Behauptung widerlegen Sie aber die auch
von anderen Zeugen gegebene Darstellung , daß der Streik ganz
spontan ausgebrochen ist .

R. - A. Heine : Können Sie sich daran «rinnern , Herr Zeuge ,
daß die Versammlung der Streiksunktionärc gegen einen Eintritt
der Mehrheiissezialisten stimmte , weil man von ihnen einen Verrat
an der Sireiksache fürchtete ? Hat nicht besonders Ledebour be -
züglich der Herren des Parteivorstandes der SPD . als von Streik -
abwürgern gesprochen ? '

Zeuge : Daran kann ich mich heute nicht mehr «rinnern .
Hierauf wurde die Verhandlung auf Donnerstag früh

9� Uhr vertagt Das Gericht , bestehend aus dem Vorsitzenden , einen »
protokollierenden Richter , dem Generolftaatsonwalt und der Der -
teidigung , begaben sich dann mit dem Mittaqszua nach Berlin , um
nachmittags 5 Uhr in der Wohnung des Reichspräsidenten die nicht
öffentliche Gegenüberstellung des Zeugen Syrib
mit dem Reichspräsidenten vorzunehmen . Auf Beschluß
des Gerichts nimmt an diesem Teil der Verhandlung auch der Abg .
Dittmann teil .

Marschall Pissndskl über den Weltkrieg . In Warschau ist ein
zweibändiges Werk des Marschalls Pitsudsti über den Weltkrieg ■,t «
schienen . Der erst « Band behandelt die Schlacht an den Masunsche . ,
Seen , der zweite die Marncschlacht .

stieg auf einem scnnenbeschienenen Weg . Von der Schul « weg gelangte
der Klavieroirtuose unmittelbar auf di « Höhe der Berühmtheit , auf
der er sich jahrzehntelang behauptete . 1869 holte er sich in der Ber -
liner Singakademie als Pianist seinen ersten großen Erfolg in einem
Konzert , daß der Ausgangspunkt großer Konzertreisen wurde . 1881
eröffnete er in Berlin das Konservatorium , dem Schüler aus aller
Herren Länder , namentlich aber aus Amerika , zuströmten . 1891 folgte
Taoer Scharwenka einem Ruf nach Amerika und stand dort bis 1898
an der Spitze eines nach ihm benannten Konservatoriums in New -
Jork . Nach seiner Rückkehr nach Berlin trat er wieder in die von
ihm gegründete Anstalt ein . Unvergesien bleiben die Verdienst . ' , die
sich der einflußreiche Musiker um die neudeittsche Richtung in der
Musik erworben hat .

Dag Achillnon als Waisenhaus . Im Grün der Phäakeninsel
Korfu , der Perle des Ionischen Meeres , schimmert der Marmor -
palast des Exkaisers Wilhelm , der nun 3999 heimatlosen Armenier .
ki » dorn als Zufli ' ch ' sort dient Die „ Near Easr - Hilf - g ' - H' Past
hat die ärmsten der Kinder in verschiedenen Zeltabschnitten auf dem
uinvirtlichen Boden der Türkei ausgelesen — ein herrer . lo ' es Gut .
das seit zehn Jahren so zu sag cp einen Gradmesser praktischen
Christentums bild ' t . einm Prüfstein restloser Selbstverleugnung
und dienender Liebe zugleich .

Nirgends , ja ittgends im Land der berüchtigten Metzeleien
wäre jene Dlüterles « schuldloser Kindheit unterzubringen gewe ' en .
Hier im Achilleion wird sie nun betreut , beschützt , bemuttert und
unterrichtet . Je drohender in der letzten Zeit der mo t am medani rche
Ehristenhaß anschwoll , desto größer wurde die Angst um die vick - en
Zkhntausende der kle nen armenischen Enterbten des Schickftis .

Das Schloß Achilleion . früher dos Eigentum Wilh lms II .
und vor ihm der Kaiserin Eli ' abeth von Oesterreich , wurde nun
o! s Heimssätte gusers hen . Ander « Heimstätten hoben die „Schis ? -
brüchigen " in der Schweiz , in Elsaß , in Frankreich , in Griechenland .
in Rumänien , in Bulgarien , ja fast überall in Europa gesunden .
Salbst das fern « Canada . sogar Australien wird bald Emigranten
aufnehmen , für deren Urterh ' it humanitär « Bereinigungen ge -
bidet werden . Auch der Pavst ließ 499 Woi ' en in Rom behcr -
bergen . Sässeßlich erklärt sich Moskau geneigt , zu helfen und
stellt das ungeheure Kubangebiet verjagten Armeniern zur Tar¬
fügung .

Das arm « armenisch ? Volk ist beides - der Sündenbock der
. . großen Politik " und das Sorgenkind aller bermherzigen Menschen .
An ihm wird Peter Roseggers Wort wahr : „ Dar eine Teil der
Menschheit heilt , was dar and - re verletzt . "

In der Dorrsbühnc lindrt die Uraufführung von Rolf Lauckner »
Nachdichtung der , . S a tu n t a l a" de4 «alidafa unter Leitung von
Paul Henckels am Sonnabend , den 13. . statt . Titelroll «: Thea Srodto -
zinslh .

«Ifr - d Kerr wird in seinem DortragSabend am 11. ? c,emb - r im
Blülbnerlaal über ( eine Erfahrungen und Eindrücke während seiner letzten
Ztmei - karcisc Irrcchcn .

Sond - roorstellung der ro ' k- dü' ' lie . Die nriprünalich sür November vor »
acsehcne c-. fie Matinee der Polk - ?bühnc mit der UraustilSrong von O' Ncill »
. Unter dem kanbnihen Mond " und Brullö . Süd eeipiel " findet ciidzüüiz
am Sonntag , den LI. Dez. , vormittags ll ' l , Uhr , im Theater am Lütow -
platz - statt .



Glückwünsche zum Wahlsieg .
Der Parteivorstand erhielt folgende Telegramme :

? r a h a , lv . Tezember . Herzlich gratulieren wir der deutfchen
Sozialdemolra . ie zum grohen Wahlsieg gegen Reaktion und Kam -
muaismus , der Lesest guug des Ariedens und der Demokratie in ganz
Europa und neues Zeugnis sortdauernd Ii Anmarsches des demokra .
tischen Sozialismus bedeutet .

Für die mizlündische Delegation der Russischen Sozialisten -
Revolutionären Partei Tschenioss Stalinski .

Podebrady , 10. Dezember . Die ukrainische Soz ald motralle
bring , ihre Freude anläßlich eures herrlichen Sieges zum Andruck .
Zeder Sieg des deulschen Prvietarwls im Kampfe um die Demokratie
»erhriht auch dem ukrainischen Prolekarial die baldige Erlösung aus
ivx gegenwäriizcn schweren Lage .

Austen delcgistou der ukralnlschen Sozialdemokrakie .
Vezpalko Zllazepa .

die Rechnung öer deutschnationalen .
Sie schlagen auf .

Die Deutschnationalen setzen Regierungshandel gleich
Pferdehandel . Nach diesem Rezept stellen sie für die Parteien ,
die sich für den Bürgerolock interessieren sollten , eine Rech -
nung zusammen , über die nach den Gebräuchen des Pferde -
Handels gefeilscht werden kann . In der „ Deutschen Zeitung "
präsentiert Freytag - Loringhoven folgende Rechnung :

„ Die Parteien treten einander völlig unbelastet gegenüber , und
an den Dcutschnationoien wird es jetzt sein , ihr Gewicht mit aller
Kraft geltend zu machen . Cs kann nicht die Red « davon sein , daß
sie sich nun mit dem abspeisen ließen , was man im
Ottober ihnen bot . Noch weniger kommen die Pläne in

Frage , die ein volksparteilicher Abgeordneter während des Wahl -
kamifes — seltsamerweise in einem Interview mit dem berüchtigten
Jules Sauerwein — entwickelte . Danach sollen die Deutschnatio -
nalcn zwei bis drei Ministerien erhalten , unter denen sich keinesfalls
das des Auswärtigen befinden durfte . Es ist heut « noch zu früh ,
über Einzelheiten zu sprechen . Aber wenn man . wie das bisher
immer geschehen ist , die zahlenmäßige Stärke der Parteien zugrunde
legt und davon ausgeht , daß bei einer Koalition von 220 Köpfen ,
die 12 Ministerien zu besetzen hat , auf rund 20 Frakticnsmitglieder
«in Pordefeuill « entfällt , so ergibt sich , daß die Deutschnatio -
nalen Anspruch auf mindestens fünf Sitze haben .
Dann blieben für das Zentrum Z, für die Dolkspartei 2, für die

Bayirische Bolkspartei 1, und über dos letzte Ministerium wäre eine

Vereinbarung zu treffen . Dabei oersteht es sich jedoch von selbst ,
daß die Deutschnationalen ihren Anteil gerade an den grohen
Ministerien , die wirklich Einfluß verleihen , zu fordern hätten , also
Kanzler , Auswärtiges , Finanz , Reichswehr . Zwei
dieser Ministerien stünden ihnen zum mindesten zu,

Eine selbstverstanllliche Voraussetzung bei alle diesem ist . daß
in Preußen die gleiche Koalition wie im Reich zustande
kommt . Wenn man hier zunächst mit 450 Mandaten rechnet , hätte
sie ein « Stärke von 235 Stimmen , zu denen dann noch in wohlwollen .
der Neutralität 11 Wirtschaftler , 6 Hannoveraner und 11 National¬

sozialisten hinzutreten würden , während die Opposition nur über

137 Stimmen verfügen könnt «. Don den acht Ministerien

hätten die Deutschnationalen vier zu beanspruchen , zu
denen das Präsidium und das Innere unbedingt gehören

wüßtem . �
Die Deutschnationalen wünschen ein Kampfkabinett unter

deutschnationaler Führung , das entgegen der klaren Entschei -
dung der Wahl stramm Bürgerb ' ockkurs steuern soll . Wenn

sich Interessenten für eine solche Politik finden , so werden sie
bald genug erkennen , daß die Abwehr stärker ist , als alles ,
was eine solche Regierung unternehmen könnte .

Dem öeutstben Volk üie peitsche !
Eine völkische Wahlbetrachtung .

Da die Deutschnationalen für ihren Bürgerblock auch
sehr deftig um die Gunst der übriggebliebenen „nationaiisti -
scheu Grüppchen werben , verdienen auch die Wahlbetrachtun -
gen dieser Geschlagenen einige Beachtung . Der „Völkische
Kurier " in München schließt die seine mit folgenden Sätzen :

Nicht durch Neuwahlen und immer wieder Neuwahlen , die uns
niemals von der Herrschaft einer zur Führerschaft nicht berufenen
Clique ohne Rasse , Instinkt und Tradition befreien werden , sondem
nur dadurch , daß sich endlich eine junge urdeutsch « Führer -

generation . ausgestattet mit einem brutalen willen zur Rkacht ,
durchsetzt und das erbarmungswürdige Gebilde der neudsutfchen
Republik in Scherben haut .

Denn diesem Volk kann nur eines noch helfen : Die Peitsche !

Dem eigenen Volk die Peitsche ! Das ist wenigstens ein

aufrichtiges Programm für eine Regierung des Bürger -
blocks .

_

Das Volk klagt Marx an !

Tevtschnationa ' . e Auslegung des Wahlausgangs .

Das Organ des Herrn Schlange - Schöningen , die

deutschnationale „ Pommersche Tagespost schreibt :
Die Unterlegenen der Wahlschlocht sind die Herren Reick ) ?

kanzler Wilhelm Marx , Reichspräsident Fritz Ebert , und

ichießlich und nicht zuletzt Herr Seoering , der Diktator in Prcu -

si n. Mag die Niederlage der Demokratie verschleiert sein , für naive

Gemüter sogar nach einem Augenblickserfolg aussehen : Die
drei Größen Neudeutschlands haben ein « schwere Nieder -

laste erlitten ! Das ist zweifellos , wann man sich dessen entsinnt ,
daß Herr Marx , und mehr noch Herr Ebert , alles daransetzten , um
eine Erweiterung der Reichsregierung nach rechts zu vereiteln ,
was , Herr Marx , was . Herr Ebert — haben Sie nun erreich «?
Das deutsche Volk tritt als Ankläger aus gegen den Kanzler Marr !
Es fragt chn . warum Host du uns diesen Wahltampf mit seinen viel .
fältigen , schweren Schädigungen des gesamten Lebens
der Nation aufgezwungen , chne Not ?

Die Deutschnationalen zeigen auch darin eine Geistesver -
wandlschaft mit den Kommunisten , daß Tatsachen für sie nur

j - u dem Zweck da sind , um von ihnen auf den Kopf gestellt
zu werden . Was würden Leute , die mit einer solchen
krankhaften Scheu vor der Wirklichkeit be -

haftet sind , wohl alles fertig bringen , wenn sie in die Regie -
rung kämen ? _

Die KablnettssihunE .
Heute nachmittag fünf Uhr .

Das Reichskabinett tritt heute nachmittag um fünf Uhr

beim Reichskanzler zur Beratung zusammen . Trotz aller G« .

rächte , die über die Absichten der an der Regierung beteiligten Par .

teten ' um' ausen. ist di - Frag « noch vollständig offen , ob

tw Rcgsirrng zurücktreten , oder ob sie « inen anderen

Weg einschlagen wird .

Die flutomobilausftellung .
In den drei mächtigen Ausstellungshallen am Kai -

s e r d a m m herrscht zurzeit Hochbetrieb . Zu der Funkausstellung ist
die alljährlich wiederkehrende Automobilousstellung gekommen . Sie
wurde heute dem Publikum zugänglich gemacht und bietet eine Boll -

siändigkeit und Uebersichtlichken des Aufbaues , wie sie sich aus räum -

lichen Gründen bisher nicht miteinander vereinen ließen . Die gerade
fertiggestellte Ausstellungshall « cm Kaisecdamm in Derlin - Eharlolten -
burg bot trotz ihrer riesige - , Dimensionen nicht genügend Raum , um
von der an Umfang gewachsenen deutschen KvcftfohrzeuginLustric
eine möglichst lückenlose Schau zu veranstalten . Dieses Ziel wird

jetzt verwirklicht durch Hinzunahme der vor einem halben Jahre iin
Bau begonnenen und heute fertig dastehenden Nachbarhqlle am

Kaiserdamm . Zum ersten Mal « wieder seit dem Krieg « führt auch
di « östereichischz Automcbilindustrie ihr « Fabrikate vor . Erleichtert
wird dem Besucher die « ingehende Besichtigung der Fahrzeug « , Ma -

schinen , Enzelteiie und des Zubchors sowohl durch die übersichtliche

Anordnung wie durch all die Vorkehrungen , die unter Verwertung
der im In - und Auslande gesammelten Ersahrungen getroffen
worden sind .

In der älteren Halle am Kaiseriamm sind «isgesiellt :
Krastavaen und Karosserien für Personenbesör erung ( ausschließl ' ch
Omnibusse ) , auch kleine Lieferungswagen ; ferner Bestandteil «
irnd Erotzieil «. Fabrikat « b? r Zubehör - Indusinien für B reöung
Licht - und Anlasser sowie Zündungsonlagen , Signalgebung , Meß -
apxarate , Ausrüstungsgegenslönde , Meidmig usw . In der neuen
Halle : Krosträder , Nutzsahr zeuge aller Art zur Lastenbesärde -
rung , Omnibusse usw . zur ijWsonenbsförderirng , serner Zubehör wie
oben , außerdem Spezial - Werkzeugmaschinen und Spezial - Wertzeuge .
Di « Liste der Aussteller zttgt , datz Personenwaqen oen
70 Automobilfabriken und 30 Karosseriewerken ,
Krafträder von 80 und Lastwagen nebst Omnibussen
usw . von 35 Fabriken ausgestellt sind : die Speziol .
abtalung der �Werkzeugmaschinen und Werk , zeuge umfaßt zirka
50 Firmen ? : Motorboote sind von 4 Wersten angemeldet : das
in beiden Hallen vertretene , so außerordentlich vielseitige Gebiet der
Bestand - , Er ' atz - und Zubehörteile , nebst Ausrüstung usw . wird von
ca . 450 Firmen beschickt .

Ein auffälliges Kennzeichen der diesfährigen deutschen Auto -
mobil - Ausstellung besteht in der besonders großen Zahl der Fahr -
zeuge , bei deren Konstruktion und Ausgestaltung die Rücksicht auf
die Wirtschafttick ' kat des Betriebes wie der ersten Anschaffung ein
entschedA - ' des Wort mitgesprochen Hot. In großem Umfange� tritt
die Industrie der Motorräder auf der . Plan und in ' der älteren
Halle zeigt gleichermaßen die erheblich gesteigerte Zahl der Klein -
Autos ssowohi mit Brennstoff - Motoren als elektrisch betriebe ire ),
w' e der Normal - Autos mit niedrig gehaltener Motorenstärke , daß
die deutsche Krastsahrzeugi - Jndustrie besirebt ist . di « Lücken zu über -
brücken , die bisber auf diesem Gebiet bestanden haben . Gerade die
Erfahrung der Nackckriegsjahr « mit chrar aufs äußerste gesteigerten
Anforde rr rtgcn cm di « Leistungsfähigkeit der Wirtschaft hat gekehrt
welche Bedeutung dem Kraftfahrzeug in seinen verschiedensten
Formen auf vielen Gebieten zukommt .

Die diesjährige Veranstaltung bedeutet «in Jubiläum für das
Ausstellunaswesen der deutschen Automobil - Jndustrl « : Vor 25 Iahren ,
im September 1809 , fand in Berlin die erst « deutsch « Automobil - Aus .
stellung statt , bei der auf img - fähr 2000 Quadratmeter

Nutzfläche die in - und ausländischen Aussteller ihre Erzeugnisse vor -
führten . Heut « stehen in den beiden Hallen zusammen über 20 000
Quadratmeter zur Verfügung , die von den Ausflellern voll bean -
sprucht werden . Aus einem Sport - und Luxuszefährt der Neichen
ist das Automobil auch in Deutschland im Begriff , «in immer breitere

Kreis « sich eroberndes Verkehrsmittel zu werden . Das scheint bei uns

langsamer zu gehen als in anderen Ländern , denn nach dem wirk -

lich b i l l i g e n W a g « n �wia «r seit langem in Amerika läuft , sieht
man noch immer vergebens . Das billigste Kleinrntto soier -
sitziq . 4/20 PS ) wird nicht unter 4000 M. angeboten . Ein Zweisitzer
( 2/12 PL ) der Hammag kostet 2300 Mark . Do ? sind Preis «, die einer
weiteren Verbreitung des Automobils in Deutschland noch sehr hin -
dernd im Wege stehen . _

ver mißverstandene Zeugeneiö .
wie er ihn auffaßte !

Ein Mißverständnis über die Bedeutung seiner Eidesleistung hat
dem 23 jährigen Arbeiter Karl R, eine Anklage wegen w i s s e n t -

lichen M « i neides zugezogen . Mit ihm hatte sich gestern wegen

Anstiftung zum Meineide die Arbeiterin Wally N. vor den Ge¬

schworenen des Landgerichts III zu verantworten . Di « N. führ ' «
einen Zioilprozeß gegen einen Zeugen , den si « als Vater ihres un -

ehelichen Kindes wegen der Unterhaltungspflicht in Anspruch nahm .
Der Beklagte hatte sich auf intime Beziehungen des R. mit

der Klägerin berufen . Vor dem Amtsgericht Wedding hast « R. be -

schworen , daß er niemals Verkehr mit der Klägerin gehabt habe .

Diese Aussöge war in einem gewissen Punkte falsch ,
denn er hott « sich einem . Freunde geg - miber selbst noch dieser Rich -

tung hin g e b r ü st e t und das war dem Kläger zu Ohren ge -
kommen . Der Angeklagte haste sich allerdings , als «r die Vor -

ladstng bekommen hast «, be! dem Vormund des Kindes Auskunft

geholt , wllche Bedeutung der Eid habe und war belehrt worden ,

daß nur die kritische Zeit bis zur Geburt des Kindes in Frage
komme . Wie er behauptete , hätten seine Dezi : Hungen zu ' dem Mäd -

chen aber erst nach dem Zeitpunkt eingesetzt . Er habe daher , als
er seine Aussage machte , nur hieran gedacht . Di « ' lt . wurde des -

halb der Anstiftung bezichtigt , weil sie vor dem Termin mit dem

Angeklagten über besser . Aussage gesprochen hatte . Stoa - smnvalt
Conrad hiell einen wissentlichen Meineid für vorliegend und de »

antragt « je ein Jahr Zuchthaus . Die Nechtsanwält «
Dr . C. H. T reitet und Dr . Brün wandten sich sehr scharf gegen
die Prctokollierung der Zeugenaussage , die Frage hätte qan ; anders
gestellt werden müssen . Bei dem jugendlichen Angeklag/ . en liege
' ediglich ein Mißverständ . iis über das , , was er ausgesagt
habe , vor , denn die späteren Dorkommnisse hätten mit dem Zeugen -
beweis nichts zu tun gehabt . Das Schwurgericht konnte auch n- cht
zu der Ueberzeugung kommen , daß R. wissentlich ein « sallchc Aus -

feg « gemacht habe . Er habe aber unüberlegt unv leichtf : rtig ge -
wandelt und sich daher des fahrlässigen Falscheides schul -

diq gemacht . Des Urteil leitete auf sechs Monate G « f ä n g -

n i s unter Abrechnung vm ein Monat Untersuchungslxist . Für die ,

Ne strafe erhielt der Angeklagte dreijährig « Bewährungsfrist und

cs wurde der Hoftbesehl aufgehoben . Di « Angeklagte N.

wurde freigesprochen . R. nahm die Straf « sofort an . der

Staatsanwalt jedoch behielt sich di « Revision beim Reichsgericht vor

Um die Priorität der �lettner - Erfindung .

Im „ Revaler Boren " wurde kürzkich mitgeieili . daß die Erfindung

Flcstners bereits im November vorigen Jahres durch den Revaler

Hans von Schulmann verschiedenen Kreisen dargelegt worden

sei . Mit Ucsterstützunq des Estländifchen See - Dach t - Ktubs habe er

fein « Idee durch Herstellung eines patentierten Segels seiner Kon -

strutiion zum ersten Male aus einem Fahrzeug des See - Yacht - Klubs
praktisch vorgeführt . Die Probefahrt hob ? angesichts deutscher und

schwedischer Kriegsschiffe , di « damals als Gäste in Reval weilten , im
Sommer stastaefunden . Ferner sollten di « Gebrüder S c o t t e r in
England ebenfalls vor Fleitner ein « ähnlich « Art von Windaus -
Nutzung gefunden haben . Zu diesen Nachrichten teilt der Flettner -
Konzern folgendes mit : „ Nachdem es sich nunmehr herausgestellt
hat . daß die «n' - flsche Erfindung der Gebrüder Scotter mit der
Erfindung des Fle/t ' i «r - Rotorfchisse ? nichts zu tun hat , zeigt es sich,
daß auch das „ S ch o rn st e i n - B o o t " des Herrn Hans von
S ch u l m a n n auf einem ganz anderen Gebiet als der F l « t t n « r »

Rotor liegt . Wir haben mit Herrn von Schulmann selbst ge
sprachen und er hat uns erklärt , daß er auf dem Boot nicht etwa
einen rotierenden Zylinder oder etwas Aehnlichcs , sondern lediglich
ein dickes Profil , dos mit Schlitzen nach dem sogenannten Lachmann
Handley - Page - System versehen war , angebracht hatte . Praktisch «
Versuche mit rotierenden Zylindern hat Herr von Schulmann nie
mols ausgeführt

"
_

Der Weihnachtsbaum als Richtkrone .
Die Berliner Straßenbahn - Betriebs - G . m. b.

feierte gestern das Richtfest für ihren Häuserblock am T r e �
tower Part . Es war eine eigenartige Weihnachtsfeier , die de
vor sich ging . An Stelle der gewohnten Richtkrone hat . « man v,
der lZront des Hauses einen riesigen Weihnachtsbaum aufgestel !
Ein Mädchen überreichte nach einem Richtspruch einen Korb mit
Glüblo - mpen der Direk . ion und nun schraubte eine große Anzahl de
geladenen Gäste unter denen sich Oberbürgermeister Büß , Bürger¬
meister Genosse Mermuth und Delegationen des Falzrperson tlc
befanden , mit einem mehr oder weniger gereimten Widmungsspruch
eine Kerze in die Lichthalter oes Baumes , Es gewöhne einen seit
( amen Anblick , als der Bauen im vollen Lichterglanz zum ' Dochstuh
emporgewunden wurde , um dort als weihnachtliche Richtkrone von
dem Zimmermeister in Empfang genommen zu worden . Ein Richt¬
schmaus hielt die Direktion und das Personal noch längere Zest zu
sammen . Stadtrat Gen . Schöning tonnt « hierbei a ' s Vorsitzende ,
des Aufsichtsrats in einer Ansprach « feststellen , daß die Kritik der
Presse nicht ohn « guten Einfluß aus die günstige Entwicklung un !
die Ausgestaltung des Straßenbahnbetriebez geblieben - ist . De ,
Häuserblock befindet sich unmittelbar am Karpfenteich : er «uthäl -
etwa 100 Wohnungen van zwei bis drei Zimmern mit einem
Vod . Vorraum und den üblichen Nebengelassen . Die Wohi' . myzer
sind besonders für dos auf Bahnhof Treptow bstchiftigte Berscna !
bestimmt . Die gemeinnützige Heimstätten - Baugesellschaft der Berliner
Straßenbahn beabsichtigt in nächster Zeit auch in anderen Äutz - r
bezirken Berlins solch « Wvhnungsbauten auszuführen , um den -
Personal Gelegenheit zu geben , möglichst in der Nähe se - ner Di « ' '
stelle wohnen zu können , '

Doppelselbstmordvcrsuch oder Unfall ? In « wem Hotel in u
Brückenstraße wohnte seit einigen Tagen ein Paar unter dem Rem ;
Kaufmann Josef und Frau . Gestern kamen die Leute nicht
zum Dorschein . Man fand das Zimmer mir Grs cmzefüllt . Die
Gäste lagen bestmmngÄoz in ihren Betten . Wiederbelebung ? -
oersuche hatten Erfolg , und beide wurden nach dem Krankenhaus
am Urban gebracht . Der Gashshn stand halb offen ,

Heran slallungen für Kinder finden täglich im Gewerkschastshau ?
von 143 bis 145 Uhr in Verbindung mit der Weihnachtsmesse statt ,
( Kasperle - Theater , Schattenspiele , Märchenvor ,
lesungen usw . ) Di « „ Dorwä . rts " - Leser werde - ihr «
Kinder dort hinzstschicken , Eintritt 15 Psennia .

Moröprozeß haarmau . . .
Hannover , 10. Dezember . ( Eigener Drahtbericht . ) Den , Heutig . , .

6. Derhandlungstag des Haormann - Prozefses wurde von allen Pro -
zeßbeteiligten mit beso , derer Spannung entgegengesehen , da sich
unter den für heute geladenen Zeugen auch der in Haff Wstr . iucht
Hugo Wittkowski befindet , gegen den Haarmann bekanntlich
schwer belastendes Material vorgebracht hat . Inzwischen ist gegen
Wittkowski von der Slaatsanwal . schast die Voruntersuchung
wegen Mordes «ingeleitet und am gestrigen Dienstag vom
Untersuchungsrichter Landgerichtsrat Dr . Sch ape r daher 5? oft »
befehl gegen Wittkowski erlassen worden .

. Haarmann selbst scheint sich aus di « Gegenüberstellung - mit Witt -
kowski sehr zu freuen : denn als er gestern in den Saal geführt
wurde , strahlte er förmlich vor Heiterkeit ubd . ynter -
hielt sich auch bis zur Cröffming der Verhandlung fortwährend sehr
vergnügt mit seinem Verteidiger und den neben ihm sitzenden
Kriminalbeamten . — Als erste Zeugin durch zunächst Frau Engel
vernommen , von der Haarmann in der Roten Reihe 2 sein Boden -
,zimmerchen abgemietet hatte . Vors . : Haben Sie gewußt , daß
Haarmann junge Leute umbrachte ? — Zeugin : Nein , ich habe
nie etwas gemerkt Ick? lernte Hcarmann im Frühsahr 1023 kennen .
Ich wollt « be , einem Schlächter Fleisch holen und bekam keines .
Llls ich nun näßmutig aus der Leinebrücke stand und nicht wußte ,
was ich kochen sollt «, redet « mich ein unbekannter Man » , und zwar
Haarmann , an mit den Worten : „ Na , h a b t I h r kein F l e i s ch ?
Sie können auch bei mir Fleisch bekommen Kommen Sie nur mit .
Ich ging dann mit in seine Wohnung in der Neuen Straß « und
dort gab er mir Fleisch , sagte auch , wenn ich wieder etwas brauchte ,
sollte ich nur einen Z- ttel in den Vrtcskasrty stecken , oder er käme
selbst zu mir . — Bors . : Wie sah denn das Fleisch aus ? — Zeu¬
gin : Ganz dunkelrot wie Pferdefleisch . Es war immer schieres
Fleisch in Stücken bis anderthalb Pfund . Ich habe es jedenfalls
für Pferdefleisch gehalten und es schmeckte auch so, sowohl in ge -
bratenem wie in gekochtem Zustande . Von da ab hat mir dann
Haarmann ständig Fleisch geliefert , meistens so all « acht bis vierzehn
Tage . Ich zahlte 35 Ps . für dos Pfund , während es beim Schlächter
50 bis 00 Pf . kostet «. — Vors . : Haben Sie Haormann nie gefragt ,
weshalb er so billiges Fleisch liesern tonnt « ? — Zeugin : Ja ,
«r sagte , er kenne einen Schlächter aus der Markthalle , der ihm
das so nebenbei liesere . Im Januar 1923 zog er dann zu mir ,
und zwar war er als ein Kaufmann gemeldet , sagte aber , er arbeite
auch für di « Kriminalpolizei . Bett , Tisch und Stühle brachte er sich
selbst mit . Im übrigen hat er sich mir gegenüber immer anständig
betragen .

Vors . : Haben Sie mck?t auch soust noch etwas von ihm be -
kommen ? Zeugin : Jawohl , Zeug . Er sagt «, wenn ich getragere
Kleider brauche , solle ich mich nur an ihn wanden , er hätte «in
Gewerbe . Was ich alles von chm gekauft habe , weiß ich nicht mehr
Er sagte immer , wir als se ' n« Wirtsleute bekämen die Kleider zum
Einkaufspreis . Woher er die Kleider kaufte , weiß ich nicht . Jeden -

falls war er damit billiger als ander «. Er hat auch drei - bis vier -
mal bei mir Sülze gekocht . Da fetzt « er « inen Topf Wasser auf
und bracht « in einer Schale , iü « er mst einem Tuch zugedeckt hatte .
F l e i s ch w ü r s e l , die wie Schweinefchwarten aussahen . Wenn
das Fleisch dann gar war . dr «h! «> er es durch di « Wurstmafchine .
Vors . : Wie schmeckte denn di « Sülze ? Zeugin :
A elf , ganz schön . ( Heitex fest . ) Vors . : Haste er nicht auch
Wurst gemacktz ? Zeugin : Jawohl , einmal . Er hat Schweine .
itnd Pferdcs ! isch gekocht und durch die Malchin « gedreht . Dana
hatte er auch Därme , aber keine gesalzenen , sondern frisch « Därm ,
und zwar , wi ? er faste . Hammeldärme , Mein Mann und «r haben
dann die Wurst gemeinsam gestopft und wir haben sie dann
eigenen Haushalt »erbraucht .

_ _ _ _

( siegen die Todesstrafe .
Nach einer Meldung aus Hull ist es dort zu Masfenkund -

gedungen gekommen gegen di « Hinrichtung eine »
Mörders Smith , der ein junges Mädchen ermordet hatte . In
einer dieser Kundgebungen , in der «in Redner das Volk aufforderte ,
doch mehr an das Opfer , als an den Berbrecher zu denken , mußte
die Polizei eingreifen , damit der Redner nicht gelyncht wurde . Ais

Protestkundgebung wurde in der Stadt allgemein gestreikt . Es hon -
delt sich um eine noch nie dagewesene Kundgebung . Der Mörder

wurde aber trotzdem hingerichtet .

Vergmannslod . Bei einem Einsturz in « toem Bergwerk bei

Manchester wurden drei Bergleute getötet und fünf v « .

wundet .

Meuterei auf hoher Srt . Ein Teil der Besatzung des Dampfers

„ Diebel Eodohu i ". ter 328 Millionen Pesetas an Bord führte .

soll gemeutert haben , so d - ß das Schiff genötizt war . Ali -

canths anzulaufen um den hutz der spanischen Behörden zu
erbitton . Dies « haben die Meuterer , die sich des Sckstffes bemächtigen

wollten , verhaftet .



OeVerMastsbewegung
Die Selbstänüiqkeit öer Gewerkschastea .

In unserer gestrigen Abendausgabe nahmen wir von dem Wut -

usbluch der KPD. - Zentraie gegen die Gewerkschaften Notiz , der

« arwi zurückzuführen ist . daß der Vorstand des Allgemeinen Deut -

, ' chen Gewerkichoftsbundes und die Gewerkschaftspress « die Parole
ausgaben , sozialdemokratisch zu wühlen . Für leden , der
die Entwicklung der deutschen Gewerkfchastsbewegung kennt , ist es

llterflü ' stg . zu betonen , daß diese Haltung der Gewerkschaften selbst -
oerstSndlich ist .

Wenn die KPD . die Gewerkschaften in gieuher Weise unterstützt
und gefördert hätte , wie « » die SPD . von jeher getan hat . dann
hätten die Gewerkschaften höchstwahrscheinlich sich aus die Aufforde .

rung beschränkt , proletari ' ch , sozialistisch , zu wählen Do jedoch die

KPD . die Gewerkschaften aus Schritt und Tritt be -

geifert und verdächtigt , sie für ihre Parteizweck « erobern will ,
wie die russischen Gcwertschaiten „ erobert " wurden , sind die Gewerk -

kchasten gezwungen , die KBD . als Gegner zu behandeln wie all «

übrigen Gegner der Gewe : kschast «n , von dcuen keiner so niederträchtig
gegen die Gewerkschaften vorgeht wie die KPD .

Den Unterschied in dem Verhalten der Sozialdemokratischen
Partei und der KPD . z » den Gewerkschaften brachten w>? auf dt «

Formel , daß die SPD . die Selbständigkeit der Gewerk .

sch asten anerkenne , die KPD . jedoch bestiebt sei , die Gewerk -

lchaften unter ihre Fuchtel zu bekommen . Diese Tatsache wird heute
in der . Noten Fahne " vollauf bestätigt :

„ Was heißt Selbständigkeil der Gewerkschasten ? Wenn dar ,
unter verstanden werden soll Neutra ' ität der Gewerkschaften , d. h.
Unabhängigkeit von dem reooluticctiren politischen Kampf des
Proleiariats und Verbreitung einer Ausfassung , als ob die Ge -
wrrkfchaften nur rein „wirtschaftliche " Interessen zu oersechlen und
mit Politik nichts zu tun hätten , so haben wir Kommunisten gerade
dieftn Standpunkt jederzeit bekämpft , weil er nicht nur unsinnig
ist , sondern euch direkt zum Arbeiterverrat und in das Lager der
Bourgeoisie führt . Holl aber Selbständigkeit heiße », daß die Ge -
wrrkschaslen organisatorisch unabhängig sind und ihre Ve -

ichlüsse al » Organisation vollkommen selbständig sasien und durch .
führen , dann ist diese Selbständigkeit notwendig
Und wurde von uns jederzeit vertreten und

anerkannt , was nicht ausschließt , daß jode Partei das Recht
haben wliß . Ihren Mitgliedern , soweit sie SewerkschaslsmUglieder
sind , bestimm ie Anweisungen für ihr Wirken in de » Gewerkschaften
zu irbn - "

„ Selbständigkeit der Gewerkschaften " — w I e wir sie

auffassen , sogt d! « KPD . Dir Bol ' chewistenzenbrale sucht unter

Mißachtung der gewerkschaftlichen Verfassung .
der Deschlüsie , Einrichtungen und Arbeitsteilung m dcr > Gewerk .

schalten , den Gewerkschafien bestimmte , auf die kommunistische

Parteiagitatlon zugeschnitten « Forderungen aufzuzwingen .
wie es erst jüngst von Gotha aus versucht wurde . Die KPD .

n ' mmt für sich dos Recht in Anspruch , ihre PorteimitMder als Ge -

werkschaftsmitglicder zu verpflichten , für Resolutionen

einzutreten , die außerhalb der Gewerkschaften , in der

KPD - Zentrale oder ihren Filialen abgefaßt wurden , ohne Rücksich '

darauf , ob diese ilVolutimen oder Parolen sich in gewerkschaftlichem

Rohmen bewegen , mit den Satzungen der Gewerkschosien vereinbar

fmd oder nicht .
Erneut kündigt die KVD. cZentrale dn schärfsten Kampf

gegen den „ verderblichen " Einfluß der SPD . in den Gewerkschaften

an . —

Bisher hat sich ' ediglich der E i n f l u tz d e r K P D. w den Ge -

werkschaften als verde iblich erwiesen , zumal er von außen hin -

einzuzwängen versucht wird , wahrend der Einfluß der SPD . nicht
« st hineingetragen werden muß . sondern seit jeher in den freien Ge .

nerkschaften vorherrscht , ohne Druck und Zwang von außen , ohne
Gewalt und ohne Gemeinheit .

Da die KPD . die Lü g « als ausgesprochenes Kampfmittel benützr ,
kann sie behaupten , sie habe die Gewerkschaften niemal »

b « k ä m p - t sie habe niemals zum Austritt aus den Gewerkschaften

aufgefordert .

„ Was sie bekämpft hat und stets bekämpfe » wird , da » ist der

reformistisch « Geist , ter resornristisch - sozialdemoknetisch -
Einfluß der Gewerkschaftsbuveaukraiie . "

Das ist ' s ja gerade ! Die Gewerkschaften bestimmen ihr Pro »

gramm und ihre Taktik selber . Entweder sie sind soziolistisch - r e f o r -

m i st i s ch oder sie sind es nicht — verzichten auf ihre Selbständigkeit
und geben sich zum Spielball polUischer Parteien her , als welch « dl -

KPD . sie mißbrauchen will . Und wenn dr « Moskau « Desperado »

wiederholt drohen , sich mit verzehnfachter Energie auf dr «

Gcwerftchasten zu stürzen , so schreckt das heute nicht mehr , nachdem
die KPD . ihr Reservoir von Niedertracht ziemlich erschöpft hat .

Die Gewerkschaften werden und müssen mit oller Energi «
ihreSelbständigkeitbehaupten gegen jeden , der ihnen sie

streitig mach ! , auch gegen die KPD .

Streik in der Chirurgiemechauik .
Da zurzeit kein Lohnobkomm « , in den chirurgischen Betrieb »n

besteht , halten die Arbeimehm « des Medizinischen Warenhauses und
der Firmen Adam Schneider und I . 0 . Hosfinann eine Erhöhung
der Löhne und Akkordpveis « um 2S Proz , gefordert . Di « Unternehmer
lehnten bei den Verhandlungen ein , Lohusorderung ad und auch ein
Spruch des angerufenen Schlichlungsausschusses kam zu temer posi -
liven Regelung . Den Parteien wurde lediglich « npfohlen , den Der -
such zu ünternehmen , einen Tarif abzuschließen . Begründer wurde
dieser Spruch drvmit , daß nicht die Arbeiter oer nnzelnen Betriebe .
sondern der Metallarbeiterverband die Klage « rboven
habe . Auf da » Ersuchen des Metallarberrerverband - s an die Um « .
nehmer , in Verhandlungen einzutreten , erwidert « der Vorsitzende de »
Verbandes , daß die Unternehmer zwar zu Boh - int . ' ungen bereit
seien , daß aber von irgendeiner Loh - ' erhöhung keine
Rede sei » könne . Sie sähen deshalb auch . nchi - in , m- shalb man
überhaupt zu Verhandlungen zusammei , kommen «vlle . D' « Arbeit «
muß ; « « da » als eine Verhöhnung ouifaisen und veschiosien m
den drei genannten Betrieben den * ? tr t • t. Dt Inhaber der
Firmen haben bisher jede Verhandlung abgelehnt und
die Arbeiter sowohl als den Melallarbeiterverband an den Unter »
nehmerverbond oerwieien . Da diel » ledoch die bedingungs -
los « Wiederausnahme der Arbeit fordert , ist an «in «
Beilegung des Streiks vorderhand noch nicht zu denken . Die
Branchcnang « hörige » werden um Solidarität e - sucht .

? luS dem f�abrikarbeiterverband .

Der von dem Derbandsvorsitzendcn Brey gegeben « vor -
standsberichl streifte die wichtigsten Ereignisse in Politik und
Wirtschaft , loweit ihr Einfluß auf die Arbeit der Gewerkschaften in
Betracht konmit . Die Ursache der Erfolglosigkeit des durch die Re -
gierungsmaßnahmen verursachten allgemeinen Preisabbaues kenn »
zeichnete er durch den treffenden Satz : „ Die Macht des Staates ist
ausgeschaltet durch die Macht der Wirtschast . " Daran knüpft «
er die dringende Mahnung an die Arbeiterschaft , das Beilpiel der
Unternehmer mehr als bisher zu beachten und ebenfalls Einfluß
aus Staat und Wirtschasi zu gewinnen .

Der Verleumdungsfeldzug der Kommunistischen Partei
gegen den Fabrikarbeiteroerband oeranlaßte den
Perbandsvorstatrd , in mehreren Fällen gerichtlich gegen die
Verleumder vorzuge he n. Vor Gericht mußten sie die
Unwahrheit ihrer Behauptungen zugestehen und
wurden bestrast .

Der Verbandskassierer konnte von einer verhältnismäßig g ü n -
stlgcn Entwicklung der Verbandsfinanzen berichten
Trotz der hohen Ausgaben für Streiks und Enverbslosenunterstützung
ermöglicht die im 3. Quartal gesteigerte Beitragsleiswng die Bildung
eines finanziellen Rückhalts , dessen Kern die aus der Inslatioa her «
über gerottete n Sachwerte bilden .

S ch m l d t ( Hanpioeistand ) behandelt « in einem kurzen Refe -
rat die Notwendigkeit gewerkschaftlicher Jugend -
arbeit im Fabrikoibeiterverbond , besonders die Bildung und
Schickung der jugendlichen Mitglieder durch Unlerrichtslurse . Ferien -
Wanderungen u' w. . und bei - nie besonders die Pf ' ege des kamerad -
schastlicken Geistes zwischen Jugendlichen und Erwackisenen in Werk .
stOt , Fabrik und auf dem Arbeitsplatz . Folgende Entschiehung wurde
einstimmig angenommen :

„ Der Beirat des Verbandes der Fabrikarbeit « Deutlchtond »
behandell in seiner 8 Tagung am lü November lg ? Z d i t
Iugendfrage . Er fordert die Verba - dsfunktionär « auf . dahin
zu wirken , daß die in dem Derbandsstatut vorgesehene Verpflich -
tung der Jugend gegenüber erfüllt wird . Es ist darauf zu achten ,
daß ihnen der gesetzlich « Schutz zuteil wird und in den Tarif -
oertrogen Vergünstigungen für die Jugendlichen aufgenommen
werden . Die jugendlichen Mitglieder des Vr - bandes müssen zu
einem tüchtigen Nachwuchs herangebildet werden .

Entsprechend einem Beschlutz des Leipziger Gew« kschafts .
kongresies ist bei jedem Ortsausschuß des ADGB . ein Jugend -

kartest zu bilden . Dr « Zahlst ellenverwakti mg en haben durch ihr «
Vermel « im Ortsausschuß » ahm zu wirken , daß entsprechend den

Mustersatzungen die erforderlichen Einrichtungen gejchafs «, bzw .
ausgebaut werden . Unser « Funktionäre haben Sorg « zu tragen ,
daß geeignete Kollegen sich der Jugendbewegung annehmen und
sich in der Jugendfürsorge betätige ». '

In der Aussprache zeigten besonders Retmann - Berlin und hert -
' lellen die traurigen

i t a t i o n auf die
unkt der Tagesord -

nung gefaßten Beschlüssen sind außerdem beiondeis hervorzuheben :
Die Beteiligung des Fabritarbeiterverbandes an der ge .
planten Heimarbeitsaus st « llung und die Betonung
des Sonderbeitroges für den Achtstundentag als Pflichtbeitrag .

Großmann , Sekretär für das Tarif wesen beim

Hauptoorstand , legt « dem Beirat allgemeine Richtlinien über die

Stellung des Verbandes beim Abschluß von Tarifverträgen vor .
In der Begründung zog er die in der Vergangenheit gemachten

Ersahrungen und Beobachtungen aus der Praxis heran . Besonders
wandte er sich gegen die Einschränkumg der Vertrags frei he it durch
Zwangsschiedssprüche . „ Wir sehen in dem kollektiven

Arbeilsverlrag «in « höher entwickelt « Form des Arbeitsvertrages
und streben seine Weiterbildung an . Wir sind gern bereit . Tarif «
abzuschließen , aber nicht unter allen Umständen .
Ist der I n h o l t der Verträge für unsere Organisation nicht trag -
fähig , so ziehen wir einen vertragslosen Zustand vor . "

In der Aussprache wurde stark betont , daß auch die Wirkung
der Torifoerträge aus die Organisation einer gnrnd -
lichen Prüfung unterzogen werden müsse . Die Bindung durch Reichs -
und Bezirksrnrise diuf « nicht die Ausnutzung einer günstigen wirt .

schakllichen Konjunktur bei dar Verbesserung der Arbeitsbedinguiügen
hindern . Di « vorgelegten Richtlinien wurden gegen 3 Stimmen

angenommen .
Zur Beitrags - und Unterstützungsfrage wurde beschloffen , d i e

Erwerbslojenunterstützung ob 1. April 1925 um
100 Proz . zu erhöhen , ferner die Streikunterstützung
ab l Januar 1925 vom ersten Tage ab zu gewähren .

Weiter beschloß der Beirat , den nächsten Verbandstag
in Leipzig vom 5 bis 11. Juli 1925 abzuhalten .

Di « auf der Beiratstagung geführten Verhandlungen hinter -
ließen bei jedem Teilnehmer die Ueberzeugung . daß der Fabrik -
arbeiteroerband die Wirkungen der Jnflationskril « überwunden und

daß die bereits oollzogen « Festigung der Organisation
ein « sichere Gewähr für den weiteren Aufstieg bietet .

flns öer Partei .
Philipp Memer , ein « unser « ätlasten aktiven Pcwteigerwsien ,

ist zwei Tag « nach der Reichstogswait oerschieden . Am 17. Ja -
nuar 1849 in Nürnberg geboren , schloß er sich, fchcm als Jüngling ,
der sozioldemokrotischen Bewegung am, er war intim « Freund und
Mitcil ' deier Grill , nbergers beim Ausbau der fränkischen
Arb�terdewegung . Zum Gotha er Einigungskongreß vcn 1875 war
er von säsischen Parteigenossen delegiert worden . In den Iahren
d- s Sozialij . cnges . ' tzes gehört « er dem Rcichr - tag für Marienberg in
Sachsen und für Reuß ä. L. «m. Später betäiigte er sich stark im
Nürnberger Kran kenka ff cnwesen und in allen Zweigen der Arbeiter .
bewegung . Noch am Abend vor dem letzten Wahltag « halte er in
einer Versammlung für unjere Partei gewirkt . Von srühesicr
Jugend bis zum späten Alt « war er ein unermüdlich « Vorkämpfer
für die Arbeiterbewogung . Sein And : nken wird in der nvrd -
bayerischen und auch dl der ganzen deutschen Arbeitcrtiswegung
lebendig bleiben .

parteinachrichten
GlnUnÖirnfl « ffti bUie Ättbrtt ftufc
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j. ' et» an Da« ®Pitrf »letrttortat ,
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Bsrfüi - WliiM .
Hiermit erfOIlen wir die trauriee

Pf icht , davon Kenn . nls in geben
daB am 8. üeiemt - -r d. I. nach
kiinem , schwerem Leiden der Vor¬
sitzende unseres Ausschusses

Herr Stadtrat

Hans Heenemann
verstorben ist .

Lange Jahte war der Verstorbene
Vorsitzender der Lanukranktn -
kasse Berlin Wilmersdori u. wurde
nach S hlicSuna dieser Kasse am
3L Dezemner 1422 in der ersten
Ausschußsluung des Jahres iötd
einstimmig zum Vorsitzenden des
Ausschusses unserer Kasse gewählt .
Schon vor f - rrlchtung der Land¬
krankenkasse , seit Ende des ahres
190) bis Dezember 1912, gehörte
der Verstorbene dem Vorstand
unserer Kasse an.

Mit v e . em sozialen Verständn s
und großer Sachkenntnis war er im
Interesse dei Kasse und ihrer Mit
gbedei tätig und setzte stets sein
ganzes Können da Ur ein , wenn es
galt . Beschlüsse zu lassen , um Ein -
rchtungen zum Wohle der Kranken
zu schatten .

Lite Kasse verliert In dem Dahin -
ge angenen einen stets nillsberei -
t n Hreund und Berater , und werden
wir sem Andenken sieu in hohen
Ehren halten .

Bin - Wllmersdorl , 9. Dez 1924.
Namens d. Ausschusses , Vorstandes
und der Verw altung der AUeemeinen
Ortskranketikassc Berl . - Wilmersdf .

R. Engelhardt , I . Vorsitzender .
Trauerteler Freitag , 12. Dezb' . ,

nachm 2 Uhr In dei Kirche Berlin -
Wilmersdorf Wilhetmsaue .

mia sdiiarKfr
Meiallbetten für Groß und Klein , mit odei
ohne Zubehör , S ah matratz . . an Privaie .
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Auf TelEzaBrlung
Berrcnearderoben . Bettwäsche
Gardtiscn , Tisdidstften . Diwandedien

An - o. Abzahlang zu kulantesten Bedingungen

S. Resner . Berlin N. , Elsasser Str . 7i».

B erliner Elektriker -

Genossenschaft
. ingesda . dem Verb, sozialer Baubetriebe
Berlin N24 , Elsässer Str . 86 - 88
—— Femspredier . Norden II 38 —

Herstellung elektr . Lidit - , Kraft -
und Signalanlagen ■Verkauf aller

elektrischer Bedarfsartikel •

Ausführung sämtl . Reparaturen I
Preiswerte , gediegene Arbeit •

SerJf ner iiik - Ä' tsö
Neukölln . uhns ' . r . 74f7Si

Pianos , FISgel
ersthlnwig , preiswert .

jtömhildt ,
Potsdamer Str . 126 .
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Berlin 5« .

fsieilsÄsik. ?I3z
Sie gimmerf

Korhtnöbell Sonderantiebot !
An Piivate zu Engrospreisen .
Eigene Fabrikate in gediegen ,
Ausführungen kaufen Sic Ir
großer Auswahl und billig br

Wlbelm Schulze
Hollbijoapiatz 12, Bo: par
Nähe Hackescher Mark

Znhiungscrlelcbterung
Telephon : Alexander 4112

S ) Wcintfro�handlunö
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